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Anetta, es ist Zeit, in Rente zu gehen 

Anetta Kahane hat einen Grad negativer Popularität erreicht, dass man sie nicht 
mehr vorstellen muss. Vielen gilt sie als Symbol einer Kontinuität im Kampf ver-
schiedener deutscher Staatsmächte gegen Meinungsfreiheit und humane Grundrech-
te: Wie sie in ihrer Jugend ihre Mitbürger im Auftrag der DDR-Staatssicherheit be-
spitzelte und denunzierte, tut sie es heute als Vorsitzende einer Stiftung zur Be-
obachtung unliebsamer Haltungen in einer angeblich demokratischen Bundesrepub-
lik, finanziert von einer inkompetenten, unbeliebten, um ihre Macht bangenden Re-
gierung. 
Ich bin, was Anetta betrifft, nicht unvoreingenommen. Ich kenne sie seit 1976, als 
wir beide Anfang Zwanzig waren. Die Bekanntschaft blieb oberflächlich, im Wort-
sinn flüchtig, denn ich bin Anetta stets aus dem Weg gegangen. Was nicht immer 
leicht war, da wir gemeinsame Familie haben. Aber eine Ahnung gab mir schon da-
mals ein, dass sie in ihren Spitzelberichten vor der eigenen Familie nicht Halt ma-
chen würde. Man ist nicht immer froh, wenn sich solche Ahnungen bewahrheiten. 
Seit Veröffentlichung ihrer Stasi-Akte (durch Dirk Maxeiner auf der Achse des Gu-
ten) wissen wir, dass sie 1981 zur Hochzeit ihrer Cousine nach West-Berlin reiste, 
mehrere Tage deren Gastfreundschaft genoss und anschließend ihrem Stasi-
Führungsoffizier schriftlich darüber Bericht erstattete, es handle sich bei ihrem On-
kel, ihrer Tante, ihrer Cousine und deren Bräutigam um „reaktionäre und spießige, 
in politischer Hinsicht ordinäre und aggressive Personen“. Ich kenne die in Anettas 
Bericht Erwähnten persönlich und weiß, wie gehässig und unwahr ihre Beurteilun-
gen sind. Die Spitzelberichte der Stasi enthüllen – unfreiwillig – den Charakter der 
Denunzianten. Für die West-Berliner Verwandten, eine dort bekannte jüdische Fa-
milie, blieb die Nachrede glücklicherweise folgenlos. Hätte sie mir gegolten oder ei-
nem anderen damaligen DDR-Bürger, wäre sie möglicherweise katastrophal gewe-
sen. 
Durch die Akten belegt ist Anettas Spitzelbericht über die Brüder Klaus und Thomas 
Brasch, in Ost-Berlin lebende jüdische Intellektuelle, Kinder einer Remigranten-
Familie wie Anetta selbst. Klaus war Schauspieler an der Volksbühne, Thomas später 
im Westen ein bekannter Schriftsteller. Anetta, auf den Ost-Berliner Partys unter-
wegs, hörte gut zu und traf in ihren Berichten klare, vernichtende Aussagen. In die-
sem Fall: „Zu den Feinden der DDR gehören in erster Linie Klaus Brasch und 
Thomas Brasch.“ Dieser 1976 verfasste Bericht hatte fraglos Auswirkungen auf die 
Karriere von Klaus Brasch als Theaterschauspieler. Akten-Kenner Hubertus Knabe, 
früherer Leiter der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen, sieht zwar keinen Beleg 
dafür, dass der Selbstmord von Klaus Brasch im Jahre 1980 „wegen ihrer (Anettas) 
Denunziation“ erfolgte, doch die Einstufung als „Feind der DDR“ hat Brasch seine 
letzten Tage in der DDR – und in seinem jungen Leben – auf jeden Fall verdüstert.  
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